
Von jüngeren Kollegen wurde er nur respekt-
voll der „Patriarch“ genannt. Max Hachenburg 
war als Rechtsanwalt, wissenschaftlicher Pu-
blizist und Standesvertreter der Anwaltschaft 
eine markante Persönlichkeit der deutschen 
Rechtsgeschichte. 
Hachenburg wurde am 1. Oktober 1860 als 
Sohn eines jüdischen Kaufmanns und einer 
Rabbinertochter in Mannheim geboren. Nach 
dem Abitur am dortigen Großherzoglichen 
Gymnasium studierte er Rechtswissenschaf-
ten in Heidelberg, Leipzig und Straßburg. 
Beide Staatsexamina bestand er mit Prädi-
kat („gut“). 1885 ließ sich Hachenburg als 
Rechtsanwalt in Mannheim nieder und wirk-
te hier über 50 Jahre. Er wurde zu einem der 
bedeutendsten Wirtschaftsjuristen und ange-
sehensten Mannheimer Bürger. Obwohl er ei-
gentlich die akademische Laufbahn einschla-
gen wollte, war Hachenburg mit Leib und Seele 
Anwalt. Seine Mandanten waren ihm wichtiger 
als die Rechtsfragen, wie er in seinen Lebense-
rinnerungen schrieb: „Je älter ich wurde, des-
to stärker wuchs mein Interesse an den Men-
schen gegenüber dem konkreten Rechtsfall.“

Max Hachenburg ist bis heute als Kommenta-
tor des Handelsgesetzbuchs geläufi g. Der Dü-
ringer/Hachenburg und Staub/Hachenburg 
sind Standardwerke des Kommentars zum 
Recht der GmbH. Die lehrbuchartige Darstel-
lung seiner wissenschaftlichen Arbeiten war 
stets vom Bezug zum konkreten Rechtsfall ge-
prägt. Hachenburg setzte sich überdies für die 
Belange der deutschen Anwaltschaft ein und 
war lange Jahre Vorsitzender des Mannheimer 
Anwaltsvereins sowie Mitglied im Vorstand 
der badischen Rechtsanwaltskammer und Vi-
zepräsident des Deutschen Anwaltvereins. 
Die Tätigkeit in den Standsorganen trug ihm 
deutschlandweit hohes Ansehen ein. 1920 bis 

1926 war er Mitglied des vorläufi gen Reichs-
wirtschaftsrats der Weimarer Republik.

Das Jahr 1933 markiert eine tiefe Zäsur in der 
beispiellosen Karriere Hachenburgs. Im Zuge 
der Selbstgleichschaltung löste sich der An-
waltsverein Ende 1933 auf, der Vorstand der 
Anwaltskammer wurde politisch gleichge-
schaltet. Während des Novemberpogroms 1938 
wurden Hachenburgs Kanzlei und die Heidel-
berger Privatwohnung von Nazihorden ver-
wüstet. Max Hachenburg gelang es noch recht-
zeitig, zunächst nach England, dann Amerika 
zu emigrieren. Beide Töchter, der Schwieger-
sohn und ein Enkelkind kamen in Auschwitz 
ums Leben. Im hohen Alter vom Schicksal ge-
zeichnet blieb Hachenburg trotz aller Bitter-
keit seinem Heimatland verbunden: „Haß ist 
immer häßlich, am häßlichsten aber, wenn er 
sich gegen das frühere Vaterland bei dessen 
Unglück äußert.“ In seinen Briefen aus der 
Emigration wird erkennbar, wie ihm die Arbeit 
in jenen Jahren Zufl ucht bot und über vieles 
hinweghalf.

Max Hachenburg kehrte nie wieder nach Mann-
heim zurück. Er starb am 23. November 1951 
im kalifornischen Berkeley. 
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